Trainermanual: 
Gruppentraining sozialer Kompetenzen im Bereich des mittleren Managements 
GESAMTZIELSETZUNG:
Führungskräften des mittleren Managements praxisorientiertes Hinter-grundwissen, Strategien und Werkzeuge zur Hand zu geben, um selbstsicheres Verhalten zu erkennen, einschätzen und entscheiden zu können wann sie aggressives oder sozial kompetentes Verhalten (soziale Kompetenz) anwenden wollen und welche langfristigen Folgen beides hat. Zielanalyse, basale Gesprächsführungs- und Problemlösefertigkeiten als Basis zum Aushandeln von Regeln und Abkommen als Konfliktbeilegungsstrategie und letztlich basierend auf dem Modell der sozialen Kompetenz nach Hinsch & Pfingsten das praktische Training von Durchsetzungs- und Beziehungsverhalten sowie von „um Sympathie werben“.

DURCHFÜHRUNG:

[Treffen 1] Einführungsveranstaltung
1) Begrüßung und Klärung organisatorischer Fragen und Befindlichkeiten
Begrüßung der Teilnehmer und Vorstellung des Trainers…

Warming Up:
Ziel: Kennen lernen zwischen Teilnehmern und Trainer, um einen guten Raport (Kontakt) als Arbeitsgrundlage zu erstellen.

a) Namen lernen [10 Min]: 

Die Teilnehmer gruppieren sich im Kreis. Nacheinander nennen sie ihre Namen. Der gerade aktive wiederholt dabei alle vor ihm genannten Namen vor seinem eigenen. Am Ende wiederholt der Trainer die Namen aller Teilnehmer (Trainer nimmt immer letzte Position ein).
b) Kennen lernen [45 Minuten]:
Material: Stifte, Flipchartblätter

Jeder Teilnehmer bekommt ein halbes Flipchartblatt, um darauf ein Wappen mit 4 für ihn bezeichnenden Symbolen zu erstellen, die ihn repräsentieren sollen. Eines davon stellt jedoch keine wirkliche, sondern eine erfundene Begebenheit dar (z.B. ein Hobby)[15 Minuten]. Anschließend stellen sich die Teilnehmer ihre Wappen in Zweiergruppen gegenseitig vor [5-10 Minuten]. Abschließend stellen diese Paare einander gegenseitig der Gruppe vor, die dann versucht zu erraten welche Eigenschaften passen und welche erfunden war[20 Minuten].
PAUSE [15 Minuten]
2) Inhalte des Trainings ansprechen [5 Minuten]:
Rollenspiele, Unterscheidung von selbstsicherem und aggressivem Verhalten, Unterschiede der Auswirkung von Selbstverbalisationen, Situationstypen, grundlegende Kommunikationsregeln, Problemlösestrategien für allgemeine und ausgewählte Probleme, etc.)
· Verweis auf Wirksamkeit des Trainings (siehe Theorie)
6) Abgleichen von Erwartungen und Befürchtungen [30 Minuten]
Ziel: Möglichkeit für die Teilnehmer ihre spezifischen Erwartungen und Befürchtungen zu äußern.

7) Aushandeln von Gruppenregeln im Sinne einer „Nettikette“ [30 Minuten]
Ziel: Sammeln von Regelvorschlägen für den Umgang zwischen Trainer und Gruppe, der Gruppe untereinander und die Rollenspiele und Feedbacks betreffend.
Bsp:

· Jeder ist sein eigener Chef und sorgt für das eigene Wohlbefinden und das der Gruppe
· Störungen haben Vorrang und werden unverzüglich geklärt

· Alles was geschieht bleibt innerhalb der Gruppe und wird nicht nach Außen getragen (Schweigeabkommen)

· Feedbacks erfolgen ehrlich und beginnen mit etwas Positivem und enden mit Vorschlägen über das, was noch besser laufen könnte und der Angesprochene ggf. ausprobieren könnte

· …
PAUSE [15 Minuten]

8) Was ist soziale Kompetenz? [25 Minuten]
Ziel: Gemeinsames Sammeln (am Flipchart oder Board) und Erarbeiten bestehender Konzepte und Ideen der Teilnehmer soziale Kompetenz betreffend (auch konkretes Verhalten betreffend). Wo könnte sich soziale Kompetenz als nützlich erweisen? 
Definition nach Hinsch & Pfingsten:
Als soziale Kompetenz bezeichnen wir die Verfügbarkeit und Anwendung von kognitiven, emotionalen und motorischen (beobachtbaren) Verhaltensweisen, die in der bestimmten sozialen Situation zu einem langfristig günstigen Verhältnis von positiven und negativen Konsequenzen für den Handelnden führen.
Trainierinstruktion: Um die Teilnehmer nicht zu bevormunden oder zu unterfordern ist von Frontalunterricht abzuraten. Ziele und Grundauffassungen des GSK werden ausdrücklich in der Einführungsveranstaltung, implizit auch durch Kommentare und Instruktionen der Trainer während des gesamten Trainingsablaufes mitgeteilt. Die im Raum stehenden Fragen sollten benannt und thematisiert werden, um auf die Kompetenzerfahrungen der Teilnehmer zurückzugreifen und diese aktiv zu integrieren.

Die Rolle des Trainers besteht primär darin, den Prozess des Entdeckens und Benennens und zu steuern. 

Hierbei können und sollen auch kritische Anmerkungen aufgegriffen und in den Ablauf integriert werden.

9) Warum Soziale Kompetenz bei Managern ? [25 Minuten]
Ziel: Argumente erarbeiten (Flipchart sammeln), warum gerade im Bereich des Managements besonders hohe Anforderungen an und Notwendigkeiten zu sozialen Kompetenzen vorliegen.

Sollten hierbei kritische Bemerkungen über die Sinnhaftigkeit sozialer Kompetenzen im Managementbereich bestehen – Verweis auf den nachfolgenden Punkt!
Argumentationshilfe für Trainer:

Die Top 5 der Argumente für Sozialkompetenz bei Managern:

· hat als Schlüsselqualifikation im Firmenalltag zunehmend hohen Stellenwert

· Selektionskriterium bei Stellenausschreibungen

· Wichtig für Führung von Arbeitsgruppen und Bewältigung möglicher Konflikte innerhalb des Teams (( reibungslose Abläufe im Netzverbund innerhalb Firmen bzw. Arbeitsgruppen)

· Ermöglichen einmalige Leistungen; nicht- imitierbare Produkte ( überdauernde Wettbewerbsvorteile

· Sichern Flexibilität und Innovationsfähigkeit und somit das Überleben eines Unternehmens („Humankapital“)

· „SKILL RACE“: „Der Konkurrenzkampf der Zukunft wird zunehmend als Kompetenzkampf geführt“
GROßE PAUSE: [ca. 1 Stunde]
10)  Energizer:

Ziel: Wach werden und wieder Ankommen der Teilnehmer in Gruppe. Z.B. Gewitterübung: Alle stehen im Kreis und machen im Uhrzeigersinn nacheinander den Trainer nach. Es beginnt mit Wind (Händereiben), dann Regen (Fingerschnippen),  Hagel (Schenkelklopfen), Donner (Fußtrampeln) und ebbt in umgekehrter Reihenfolge wieder ab.

11)  THEORIE: Grundannahmen und Prozessmodell des GSK: [ca. 45 Minuten]
→ Verwendung der Powerpoint-Präsentation GSK-Management.ppt
Grundannahme: Soziales Verhalten ist keine feste Charaktereigenschaft (Trait). Soziales Verhalten ist erlernbar (Selbstsicherheitspyramide). Eine Selbstsichere Persönlichkeit entwickelt sich durch Erfahrungen und Lernschritte.

→ Situationsunterscheidungen und adäquate Strategien
PAUSE [15 Minuten]
12)  Grenzen sozialer Kompetenz: Abgrenzungen sozialer Kompetenz zu Aggressionsverhalten – wann ist was angebracht? [60 Minuten] :
→ Übung: Arbetspapier 1 (Diskriminationstraining) des Teilnehmermaterials
Ziel: Die Übung dient dem Training der Unterscheidung von selbstsicheren, unsicheren und aggressivem Verhalten.
Aufgabe: Es werden zunächst 2 Kleingruppen gebildet und jeder Teilnehmer füllt den Fragebogen allein aus. Anschließend werden zusammen mit dem Trainer die einzelnen Situationen durchgesprochen  und die verschiedenen Antworten der Teilnehmer diskutiert. In dieser Diskussion werden Kriterien für selbstsicheres, unsicheres und aggressives Verhalten herausgearbeitet und vom Trainer notiert. Als Hilfe für den Trainer kann die nachfolgende Tabelle dienen, welche einige Kriterien zur Unterscheidung enthält.

	Merkmal
	Sicher
	Unsicher
	Aggressiv

	Stimme
	laut, klar, deutlich
	leise, zaghaft
	brüllend, schreiend

	Formulierung
	eindeutig
	unklar, vage
	drohend, beleidigend

	Inhalt
	Präzise Begründung, Ausdrücken eigener Bedürfnisse, Benutzung von „ich“-Botschaften, Gefühle werden direkt angesprochen
	überflüssige Erklärungen, Verleugnung eigener Bedürfnisse Benutzung von „man“, Gefühle werden indirekt ausgedrückt
	Keine Erklärung und Begründung, Drohungen, Beleidigungen, Kompromisslosigkeit, Rechte anderer werden ignoriert

	Gestik, Mimik
	unterstreichend, lebhaft, entspannte Körperhaltung, Blickkontakt
	Kaum vorhanden oder verkrampft, kein Blickkontakt
	Unkontrolliert, drohend, wild gestikulierend, kein Blickkontakt oder „Anstarren“


Ziel 2: Erarbeiten von unterschiedlichen kurzfristigen Folgen der 3 Verhaltensarten. Erarbeiten von unterschiedlichen langfristigen Folgen der 3 Verhaltensarten.

Trainerinstruktion:

Es sollte verdeutlicht werden, dass jede der Arten ihre Vor- und Nachteile hat und dass Zweck einer bewussten Kommunikation der gezielte Einsatz von Strategien und Verhaltensweisen ist, um ein bestimmtes, vorher definiertes Ziel zu erreichen. 

Anders ausgedrückt: Ich bin frei, mich in verschiedenen Situationen unterschiedlich zu verhalten, ich sollte mir aber der kurz- und langfristigen Folgen bewusst sein und mir VORHER überlegen, welches Ziel ich verfolge und was ich beim Gegenüber kurz- oder langfristig erreichen will (auf der Verhaltens- und der Beziehungsebene) und welchen Preis ich dafür zu zahlen bereit bin.

Ziel 3: Skizzieren von Situationen, in denen ich mit Aggressionsverhalten, unsicherem oder sicherem Verhalten bestimmte kurz- bzw. langfristige Vor- und Nachteile erhalte.

Beispiele:
Situation A: Ein LKW-Fahrer einer fremden Spedition, den Sie nie zuvor sahen und den Sie  vermutlich nie wieder sehen werden, kommt das erste Mal in Ihre Firma. Er verhält sich äußerst inadäquat und hält den Betrieb auf. Zudem verärgert er Ihre Angestellten. Sie beschließen einzuschreiten.
	Verhalten:
	Sicher 
(freundlich ansprechen, verdeutlichen wie die Gepflogenheiten in Ihrer Firma sind, und ihn beharrlich aber freundlich um ein bestimmtes Zielverhalten bitten)
	Unsicher
(Sich zu ihm stellen, sich nicht klar zu erkennen geben. Leise und ohne Blickkontakt fragen was er will. Ohne eine kon-krete Forderung zu be-nennen und bei der ersten Widerrede ein-knicken und es dabei belassen)

	Aggressiv
(Ohne Begrüßung klarstellen, wer man ist und ihn scharf und ohne Möglichkeit mit sehr lauter Stimme heraus-expedieren und ihm ein Verhalten vorschreiben)

	Konsequenz kurzfristig
	Es dauert etwas, dann jedoch reagiert der Fahrer und kommt den Forderungen nach. 
	Es beginnen langwierige Diskussionen oder es geschieht gar nichts. Es bleibt unklar, ob der Fahrer etwas befolgt. Er nimmt Sie nicht ernst.
	Der Fahrer ist verschüchtert und reagiert sofort mit dem geforderten Verhalten. ODER der Fahrer fühlt sich provoziert und beginnt mit einer lautstarken Auseinandersetzung. In beiden Fällen ist er verärgert.


	Konsequenz langfristig
	In künftigen Situationen ist dem Fahrer klar, was von ihm erwartet wird. Da er freundlich und respektvoll behandelt wurde ist er dazu grundsätzlich auch bereit.
	Da in der genannten Diskussion keine erkennbaren Konsequenzen absehbar waren und auch nichts nachfolgte, beschließt der Fahrer sich zukünftig genau so zu verhalten und ggf. fordernder aufzutreten.

	Der Fahrer ist durch die Vorerfahrung zwar vorsichtig aber n noch immer verärgert und deutlich weniger Kooperationsbereit.


Ziel: Da es bei dem Fahrer nicht zwingend darum geht, ein gutes langfristiges Verhältnis aufzubauen kann in diesem Kontext aggressives Verhalten sich als zielführender erweisen, da es kurzfristig zu schnelleren Resultaten führen kann. Es birgt jedoch auch das Risiko einer Eskalation und zudem ist unsicher, ob diese Person nachfolgend wirklich nie mehr in Erscheinung treten wird. 

Stellt man sich nun aber vor, diese Person wäre ein langjähriger loyaler Angestellter oder ein gleichberechtigter Kollege oder gar Vorgesetzter, so würden die langfristigen Konsequenzen deutlich mehr ins Gewicht fallen!

Ziel kompetenten Verhaltens ist nicht die Festsetzung, dass aggressives Durchsetzungsverhalten außerhalb jeder Norm steht. Es sollte jedoch bewusst erkannt werden und der Anwender sollte sich der (kurz- und langfristigen) Konsequenzen bei der Auswahl seines Verhaltens in sozialen Situationen im Klaren sein.

PAUSE [30 Minuten]
13)   Arten und Auswirkungen von Selbstinstruktionen bzw.   
Selbstverbalisationen [60 Minuten]
Aufgabe: Am Flipchart sammeln: Was sind hilfreiche Gedanken-Strategien und was gedankliche Fallen (Oder: Was unterscheidet Erfolgreiche von weniger Erfolgreichen Personen in ihrer Gedankenstruktur?)
Traineranweisung: Nehmen Sie Bezug auf das theoretische Modell.
Übung: Cherubim-Diablo (Engelchen-Teufelchen) 
[30 Minuten]
Aufgabe:  Der Übende Teilnehmer A schildert kurz eine Situation, in der eine Person X negative Selbstverbalisationen hat und berichtet in wörtlicher Rede (aufschreiben), wie diese Selbstverbalisationen lauten. Mitspieler B (kann von einem gut instruierten und „eingerollten“ Teilnehmer freiwillig gespielt werden) hat nun in der Übung die Aufgabe aufgabe des „Advocator diaboli“ (Teufelchens), d.h. er äußert laut die zuvor gesammelten negativen Selbstverbalisationen von A. Dieser nun (A) selbst muss als „Cherubim“ (Engelchen) gegen seine eigenen, von B genannten, negativen Selbstverbalisationen „anreden“. B gibt nach einiger Zeit nach. Die übrige Gruppe stellt die Beobachter. 

Feedback: Wie wirkte die Übung auf mich (emotional, Körperhaltung und Körperbefinden)? Zuerst der Protagonist, dann der Rollenspielpartner, dann knapp die Beobachter und nur wenn notwendig der Trainer.
Ziel: Üben des gezielten Erzeugens  positiver Gedanken und Selbstbilder.

Trainerinstruktion: Achten Sie darauf, eine angemessen überschaubare Zahl von Kognitionen zu sammeln (10 bis max. 15), damit das Spiel nicht ausufert. Instruieren Sie den Rollenspielpartner („Einrollen“ = Knapp erklären was auf ihn zukommt, welche Rolle er ausfüllt und was das mit ihm macht). Stellen Sie sicher, dass die Situation positiv endet, indem Person B nach einiger Zeit nachgibt.

Beim Feedback muss nicht jeder Beobachter etwas sagen. Sobald Wiederholungen („Ich schließe mich meinen Vorrednern an …“) auftreten kann die Bitte geäußert werden, nur Neues anzusprechen.
PAUSE [15 Minuten]
Tagesfeedbackrunde [max. 20 Minuten] :
Wo stehe ich? Was nehme ich mit? Was liegt mir noch am Herzen? 

14)  Abschluss:

Ausblick auf das nächste Treffen


Verteilung von Evaluationsbogen und Back-Home-Exercises (den Situationsbogen für Durchsetzungsverhalten zu Hause ausfüllen und ggf. eigene Situationen hinzufügen, die man auch gerne durchspielen möchte. Dies soll erst zum übernächsten Treffen fertig sein, dennoch schon angesprochen werden.) 
[TREFFEN 2] Regeln und Absprachen aushandeln
1) Warming up [20 Minuten]
Z.B ein „Stille Post“-Spiel, in dem aktives Zuhören unterbunden wird und die dadurch entstehenden Auswirkungen auf die Weitergabe von Informationen anhand einer kleinen (3 Minuten-Anekdote) anschließend kurz im Plenum diskutiert werden [kurz!].

2) Tagesziel : Abmachungen und Regeln 
Vermittlung grundlegender Gesprächsführungstechniken: Feedback geben, aktives Zuhören und Paraphrasieren, Beachtung von Streitregeln und Aushandeln von Konfliktlösungen.
Ziel: Bei (länger andauernden) Konflikten Analyse und Benennung des Problems, Suche nach Lösungen und Vereinbarung bindender Regeln und Marschrouten für zukünftiges Vorgehen. Hierbei Überzeugung der Konfliktpartner zur Kooperation und Beteiligung an den Problemlösungen. Verbindliche Aushandlung und Absprache der von nun an geltenden Regelungen.
3) Feedback (Kritik äußern und annehmen) 
a. Besprechung der Theorie aus den Arbeitspapieren [20 Minuten]
b. Pause [5 Minuten]

c. Durchführung: keine eigene Übung aber Training im Anschluss an jede Übung in der Feedbackrunde (dabei ggf. wenn notwendig Vorwegnahme von Streitregeln [z.B. Ich-Botschaften, Positivierung und Vermeidung von Verallgemeinerungen] 
4) Aktiv Zuhören 
a. Besprechung der Theorie aus den Arbeitspapieren [20 Minuten]
b. Pause [5 Minuten]

c. Übung: Aktives Zuhören [60 Minuten]
d. Ziel: Kompetenz für Vermitteln von Aufmerksamkeit
e. Durchführung: Vierergruppen (2 Beobachter, 2 Gesprächspartner)
1. 3 Minuten Erzählen
2. Feedbackrunde 

3. ggf. Wiederholung nach Ermittlung von Änderungsvorschlägen für Rollenspielverhalten

4. Feedback (Übung der Regeln für Feedback!)
5. Wechsel der der Gesprächs- und Beobachterrollen

6. Pause [10 Minuten]
5) Paraphrasieren

a. Besprechung der Theorie aus den Arbeitspapieren [20 Minuten]
b. Pause [10 Minuten]

c. Übung: Paraphrasieren [60 Minuten]
d. Ziel: Kompetenz für Abgleich der Gesprächsinhalte und Zusammenfassen größerer Sinnabschnitte
e. Durchführung: Vierergruppen (2 Beobachter, 2 Gesprächspartner)
1. 3 Minuten Erzählen
2. Feedbackrunde 

3. ggf. Wiederholung nach Ermittlung von Änderungsvorschlägen für Rollenspielverhalten

4. Feedback (Übung der Regeln für Feedback!)
5. Wechsel der der Gesprächs- und Beobachterrollen
6) PAUSE [1 Stunde]
7) Streitregeln – Fairnessregeln 
a. Besprechung der Theorie aus den Arbeitspapieren [15 Minuten]
b. „Rasenmäherübung“ [30-45 Minuten] (kleine B-Typsituation: zwei Nachbarn – einer mäht samstags den Rasen, da er über die Woche keine Zeit dazu hat. Der andere hat 2 kleine Kinder, die zeitgleich Mittagsschlaf benötigen und den Ersteren um Ruhe bzw. Verschiebung des Rasenmähens bitten möchte).
c. Durchführung: Paarweises Durchspielen der Situation
d. Feedback: Rollenspielpartner, Beobachter (nicht alle)
e. Pause [10 Minuten]

8) Problemlösestrategien

a. Besprechung der Theorie aus den Arbeitspapieren [30 Minuten]
b. Pause [10 Minuten]
c. Übung: „Das Fliegenproblem“ [60 Minuten]
· „In einem Boot sitzen 3 Männer hintereinander. Jeder sieht nur die Männer vor sich. Es fliegen 3 schwarze und 2 weiße Fliegen um sie herum. Schließlich fliegen 2 davon weg und die verbleibenden drei Fliegen setzen sich jeweils auf den Rücken eines der Männer, so dass diese nicht sehen können, welche Farbe die Fliege auf ihrem Rücken hat. Auf die Frage ‚Welche Farbe hat die Fliege auf Deinem Rücken?’ antwortet der Hinterste im Boot ‚Ich weiß es nicht’. Der Mittlere antwortet ‚Ich weiß es nicht’. Der Vorderste jedoch sagt ‚Ich weiß es’. Welche Farbe hat die Fliege auf dem Rücken des Vordersten?“

· Lösung: Der letzte sieht 2 Männerrücken. Würde er 2 weiße Fliegen sehen, so würde er wissen, dass seine schwarz ist. Er antwortet aber, dass er es nicht wisse. Der Mittlere nun sieht vor sich nur eine Fliege. Wäre diese weiß, so wüsste er aus der Information des Mannes hinter ihm, dass seine nicht auch weiß sein könnte und somit schwarz sein muss. Da er aber angibt, es auch mit dieser Information nicht zu wissen, schließt der Vorderman, der zuletzt befragt wurde daraus, dass Seine Fliege ergo schwarz sein muss. Und so ist es auch.
· Ziel: Erproben, in Wieweit die Problemlösestrategien bereits angewandt werden können. Kleingruppen mit Beobachtern.
· Diskussion der Implikationen aus den Erfahrungen mit der Übung für das Lösen zukünftiger Konflikte 
d. Pause [10 Minuten]
e. Übung [60 Minuten]– in Kleingruppen zu Viert Durchspielen einer kleinen Konfliktlösung anhand eines einfachen Interessenkonfliktes zweier Gleichberechtigter.
	Ein Kollege hat seinen Part eines terminbefristeten Großprojektes nicht fristgemäß erledigt. Er räumt ein, mit der Aufgabe überfordert gewesen zu sein. Sie gehen darauf ein und versuchen zu klären, woran es gescheitert ist und wie solche Probleme zukünftig vermieden werden können.
	Sprechen Sie den Kollegen an, woran es liegt, dass er die gestellte Aufgabe nicht erfüllen konnte. Bleiben Sie sachlich und Situationsbezogen. Erarbeiten Sie gemeinsam  eine neue bindende und objektiv überprüfbare Absprache als Maßstab und Marschroute für zukünftige Situationen.


9) Feedback (Tagesclearing)
10)  Ausblick

11)  Back-Home-Exercises (nur Erninnerung)
 [TREFFEN 3]
 [Zeitvorgaben machen hier wenig Sinn, da kein Starrer Ablauf mehr notwendig ist und Pausen beim Tagesablauf oder spontan vereinbart werden können]
12)  Durchsetzungsverhalten (R-Typ Situation)

Instruktionen, Übungen, Videofeedback, Back-Office-Aufgaben
→ Siehe Arbeitspapier 2. in den Teilnehmermaterialien

Instruktionen für die Therapeuten:

Trainer sollten ausdrücklich betonen, dass die vermittelten Strategien keine neue Verhaltensnorm darstellen, sondern dann von den Teilnehmern in das vorhandene Repertoire eingepasst werden können, wenn die bislang realisierten Strategien erfolglos waren bzw. kein Handlungsmuster existiert. Wann dies der Fall ist, liegt ausschließlich in der Entscheidung der Teilnehmer. Es muss den Teilnehmern überlassen bleiben, ob sie diese Elemente auch in ihren privaten Alltag übertragen.

1- Die Therapeuten lesen sich selbst die Rollenspielsituation durch (vor allem die Instruktionen für die Handelnde Person [Klient])

2- Die Therapeuten begrüßen kurz die Anwesenden und erläutern die anstehende zu spielende Situation. Dabei Weitergabe der Instruktionen aus dem Manual möglichst originalgetreu (wenn möglich jedoch ohne Ablesen).

3- Kurze Rückfrage, ob alles bereit und klar ist, oder ob noch Fragen zu der konkreten Rollenspielsituation bestehen.

4- Wenn alle Fragen geklärt sind: Beginn des Rollenspiels.

Rollenspiel:

1- Die Therapeuten sollten auf folgendes achten:

a. Blickkontakte

b. Mimik

c. Körperhaltung

d. Art der Formulierungen (Ich- oder Du-Botschaften, Ironie, Verallgemeinerungen, Bleiben die Rollenspieler bei der konkreten Situation, Paraphrasierungen)

e. Kongruenz (Wirken die Personen „echt“, oder laufen vermutliche Emotionen und gezeigtes Verhalten auseinander) 

f. Versuchen beide Spieler auch Verständnis füreinander zu zeigen?

g. Weichen sie von ihren Standpunkten ab und fügen sich?

h. Verhärten sie sich auf einem Standpunkt?

i. Kehren sie zu ihrem Standpunkt zurück, wenn der Rollenspielpartner abzulenken versucht?

j. Bleiben sie auf einer klaren Bedürfnisebene?
k. Schweifen sie in allgemeine Diskussionen über Ideologien und Werte ab?

Ziel des Trainings ist nicht zwangsläufig eine direkte Umsetzung bzw. Erreichung des Rollenspielinhaltes, sondern die Beachtung und Förderung obiger Verhaltensweisen in der Rollenspielsituation.

Intervention:

Die Therapeuten sollten darauf achten, dass die Rollenspiele nicht zu lange dauern (3 bis max. 5 Minuten) und zu gegebener Zeit einen „Cut“ setzen. Dabei sollten sie anmerken, was bisher gut gelaufen sei und der Kern des zu Übenden bereits in genügendem Maße zutage getreten sei, um nun ein Feedback einzuläuten.

Wenn die Spieler sich in Streit, völlige Inkongruenz oder fruchtlose Diskussionen verirren, die keine Hoffnung auf ein Erlernen der gewünschten Ziele (s.o.) haben, sollten die Therapeuten ebenfalls einen Cut setzen und ohne weitere Umschweife mit dem Feedback beginnen.

Feedback:

Das Feedback sollte in folgender Reihenfolge ablaufen:

1- Klientenbefragung „Wie haben Sie Sich in der Situation erlebt ?“

2- Rollenspielpartner befragen „ Wie haben Sie die Situation erlebt ?“

a. Hier kommt es hauptsächlich darauf an, wie die Klienten erlebt wurden und wie sich auf die Rollenspielpartner wirkten, bzw. welche Emotionen diese Wirkung auslöste)

b. Hier können die Therapeuten nachhaken, wenn sie den Eindruck hatten, dass die Klienten abschweiften oder wenn die Klienten nicht „echt“ wirkten. 

c. Dieses Nachfragen sollte in der Form „ Wie haben Sie das Gegenüber und sich selbst erlebt…“ erfolgen, um Bewertungen von Seiten der Therapeuten überflüssig zu machen (Weil diese angreifbar und ggf. verletzend sein können, während Beobachtungen und Empfindungen der Rollenspieler quasi eine situationsbezogene Gefühlsäußerung darstellen, die weniger wertend sein sollte)

3- Eigene Wahrnehmungen der Therapeuten: Wichtig immer zuerst alles Loben und Verstärken, was gut war. Danach ggf. neue Möglichkeiten zur Verbesserung äußern (sparsam !) mit den Worten „ Was man vielleicht noch einmal ausprobieren könnte …“

Allgemein:

Zuerst immer Loben !

Kritik muss immer konstruktiv sein (Im Sinne von Verbesserungsvorschlägen)

Bewertungen sind extrem gefährlich und führen meist zum Desaster.

Es ist Aufgabe der Therapeuten die Klienten zu schützen und Kritik, die ggf. verletzend geäußert wurde zielorientiert umzuformulieren.

Zudem können Sätze wie „ Stellen Sie Sich einen großen Mülleimer vor. Alles was hier gesagt wird und von dem Sie glauben, dass es Ihnen von Nutzen sein kann, können Sie sich aneignen. Alles was ihnen unberechtigt und verletzend vorkommt, darf in der Mülltonne landen!“ den Klienten als Ermutigung gegeben werden.

Weiteres Vorgehen:

Die Therapeuten sollten versuchen die neu erarbeiteten Veränderungsvorschläge direkt umzusetzen, indem den Rollenspielern eine Widerholung des Rollenspiels angeboten wird.
Die Struktur der Treffen 3, 4 und 5 ist im Prinzip identisch. Lediglich beim Abschluss des letzten Treffens könnte man sich einen speziellen Ausklang überlegen …

Ggf. wäre es auch sinnvoll ein 6tes Treffen zu veranstalten, in dem offene Fragen und Probleme aus der Gesamtübersicht erörtert werden könnten. Das bleibt letzlich den Trainern selbst überlassen.

Das GSK kann in der Anzahl der treffen variieren – sofern es daraufhin angepasst wird. Letztlich hängt dies von den konkreten Vorgaben des Auftrages und den gegebenen Umsetzungsmöglichkeiten ab.
[TREFFEN 4]
13)  Beziehungsverhalten (B-Typ Situation)

Instruktionen, Übungen, Videofeedback, Back-Office-Aufgaben

[TREFFEN 5]
14)  Um Sympathie werben (S-Typ Situation)

Instruktionen, Übungen, Videofeedback, Back-Office-Aufgaben
Gesamtfeedbackrunde

ABSCHLUSS
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